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Paradoxien „Korean Style“
Auf der koreanischen Halbinsel verschränken sich Anachronismen und Moderne. 

Jetzt kommt es zwischen den politischen Führern im Norden und Süden zu einer 

Annäherung der besonderen Art – qua Familiendynastie

ermissen Sie das Ambiente 
des Kalten Krieges, gar ver-

mintes Gelände, Stacheldraht-
verhaue? Dann gönnen Sie sich ei-
nen Trip nach Korea. Vorzugsweise 
an den 38. Breitengrad, der die 
Halbinsel unschön in zwei Hälften 
teilt – diesseits die reale kapitalis-
tische Republik Korea (Südkorea), 
jenseits der real existierende Sozia-
lismus in Form der Demokratischen 
Volksrepublik Korea (Nordkorea).

Die „Koreanische Mauer“ ist ein 
seit 60 Jahren militärisch abgerie-
geltes Relikt des Kalten Krieges. In 

V etwa vier Kilometern Breite und auf 
240 Kilometern Länge, gesichert 
durch Hunderttausende Soldaten 
schottet sie den Norden und Süden 
Koreas hermetisch voneinander ab. 
Dieses Areal nennt sich beschöni-
gend „demilitarisierte Zone“. En-
de Januar 2002 bezeichnete der 
damalige US-Präsident George W. 
Bush diese „Mauer“ übrigens als 
notwendigen „Schutzwall“ gegen 
die von ihm ausgemachte „Achse 
des Bösen“. Bis heute existieren 
zwischen dem Norden und Süden 
Koreas keine Post- und Telefon-

verbindungen, von einem kleinen 
Grenzverkehr à la DDR-BRD ganz 
zu schweigen. 

Spielball der Supermächte
Im 20. Jahrhundert hatte Korea das 
Pech, gleich zweimal ausgebeutet 
und zutiefst gedemütigt worden 
zu sein. Japan, das sich selbst als 
„Licht, Beschützer und Lenker Asi-
ens“ begriff, annektierte das Land 
1910 und schwang sich bis 1945 
zu dessen Kolonialmacht auf. Das 
Kriegsende bedeutete indes keine 
Befreiung; Korea geriet ins Fa-
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sondern auch ein (von Südkorea 
nicht unterzeichnetes) Waffenstill-
standsabkommen. Bis heute konnte 
dieses nicht in einen Friedensver-
trag überführt werden. Korea blieb 
lange Zeit weltweit der einzige Ort, 
wo ein US-amerikanischer Vier-
Sterne-General – in Personalunion 
Kommandeur der dort stationierten 
US- und UN-Truppen sowie der 
südkoreanischen Streitkräfte (mit 
Ausnahme der präsidialen Leib-
garde) – als Oberbefehlshaber 
(Commander-in-Chief), quasi als 
Prokonsul in einem fremden Land 
residierte. 

Faszination des Sonderweges
Gestützt auf die US-Militärpräsenz 
verordnete Südkoreas Militärdikta
tor Park Chung-Hee dem Süden 
einen Brachialkapitalismus. Bevor 
dieser in den 1970er-Jahren wirt
schaftliche Erfolge zeigte, hatte der 
Norden mit seinem staatlich ver-
ordneten „Dschutsche-Kurs“ (Ver-
trauen in die eigene Kraft) als Kon-
zept eigenständiger Entwicklung 
beträchtliche Faszination auf viele 
Länder der sogenannten Dritten 
Welt ausgeübt. 

Betrug das jährliche Pro-Kopf-
Einkommen im Südkorea der 
1950er-Jahre umgerechnet weniger 
als 100 US-Dollar, ist man in Seoul 
stolz darauf, bereits seit 2003 die 
20.000-Dollar-Marke überschritten 
zu haben. Genoss die Bevölkerung 
im Norden langjährig eine im in-
ternationalen Vergleich gute Ge-
sundheitsfürsorge, (Aus-)Bildung 
und Nahrungsmittelversorgung, so 
ist die Volksrepublik seit Ende der 
1980er-Jahre technologisch weit zu
rückgefallen. Zudem musste der 
Handel mit vormaligen Partnern 
nach dem Zusammenbruch des 
Realsozialismus abrupt auf Basis 
von Devisens umgestellt werden. 
Die Folge waren Produktionsein-
brüche und Hungersnöte. 

Staats- oder Rädelsführer?
Südkoreas Führung stützt sich der-
weil auf das archaische „Nationale 

Sicherheitsgesetz“ (NSG). Laut 
diesem gilt Nordkorea offiziell als 
„staatsfeindliche Organisation“, die 
sich als Staat ausgibt. Demzufolge 
war der im Dezember 2011 ver-
storbene nordkoreanische Staats-
führer Kim Jong-Il lediglich der 
„Rädelsführer einer antistaatlichen 
Organisation“. 

Nordkorea bekennt sich offizi-
ell zu einem Sozialismus eigener 
Prägung sowie zum „starken und 
gedeihenden Staat“. Seine Führung 
praktiziert einen eigentümlichen 
Mix aus neokonfuzianischem Ver-
haltenskodex, rigidem Etatismus, 
Personenkult und Glorifizierung 
des Militärischen. Dennoch wird 
nahe der nordkoreanischen Grenz-
stadt Gaeseong mit dem Gaeseong 
Industrie-Komplex ein Gemein-
schaftsprojekt betrieben, wo auf 
nordkoreanischem Grund und Bo-
den mit südkoreanischem Know 
How und Geld für den eigenen 
sowie internationalen Markt produ-
ziert wird.

Seit dem 25. Februar amtiert 
mit der 60-jährigen Park Geun-
Hye erstmals in der Geschichte 
Südkoreas eine Frau im Blauen 
Haus zu Seoul, dem Amtssitz des 
Präsidenten. So bekleidet nunmehr 
im Süden des geteilten Landes das 
höchste Staatsamt die älteste Toch-
ter von Expräsident Park Chung-
Hee, der sich 1961 an die Macht 
geputscht und das Land bis 1979 
diktatorisch regiert hatte. Während 
dessen regiert im Norden mit dem 
knapp 30-jährigen Kim Jong-Un ein 
Führer in bereits dritter Generation 
– auch eine Form der Annäherung 
im Land der Paradoxien. 

Dr. Rainer Werning, Politikwissen-

schaftler und Publizist mit dem Schwer-

punkt Ost- und Südostasien, ist (ge-
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2012 im Wiener Promedia Verlag erschie-

nenen Buches „Korea: Von der Kolonie 

zum geteilten Land“.
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denkreuz der beiden Siegermächte 
USA und Sowjetunion. 

Im Norden protegierte die Sowjet
union den ehemaligen Partisanen 
Kim Il-Sung, während die USA 
mit Rhee Syngman einem Exil-
politiker ihrer Gunst zur Macht 
verhalfen. Es folgte eine zuneh-
mende Entfremdung und 1948 die 
Gründung zweier Staaten mit gänz-
lich unterschiedlichen Systemen. 
Nordkorea begriff sich fortan als 
„Bollwerk nationaler Befreiung“, 
Südkorea hingegen als Frontstaat 
gegen den Kommunismus. Was 
1950 als Bruderkrieg begann,  
endete im Juli 1953 als zwischen
zeitlich internationalisierter erster 
heiß­er Konflikt im Kalten Krieg.

Zur Hinterlassenschaft des Ko-
reakrieges zählt nicht nur eine 
Generation schwer traumatisierter 
Menschen in beiden Landesteilen, 


